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Mehr als bloss auf der Bühne stehen  
Dotzigen Die Oberstufe Dotzigen schreibt wieder Theatergeschichte. In der zum Theater 
gewordenen Turnhalle wird eine modere Fassung des Klassikers Nathan der Weise geboten.

Hanspeter Flückiger 

Hurra! – die Schule ist aus, aber 
noch nicht geschlossen. Einmal 
mehr verwandelt sie sich, wie es 
an der Oberstufenschule Dotzi-
gen seit über einem Vierteljahr-
hundert zur Tradition geworden 
ist, am Ende jedes dritten Schul-
jahres in ein Theaterunterneh-
men. Mit über 100 Akteuren – al-
len Schülerinnen und Schülern 
sowie den Lehrpersonen – wird 
dieses Mal eine moderne Fassung 
des Literaturklassikers Nathan 
der Weise von Gotthold Ephraim 
Lessing (1729-1781) auf die Bühne 
gebracht.  

Trotz der vielen Mitwirkenden; 
auf der Bühne wird es höchstens 
beim Schlussapplaus ein Ge-
dränge geben. Ein Augenschein 
vor Ort lässt keine Zweifel offen: 
Theater spielen ist mehr als bloss 
auf der Bühne stehen.  

Gemäss Wünschen eingeteilt 
Wenige Tage vor der Premiere 
herrscht auf dem Schulgelände 
ein Gewusel. Christoph Banz, 
Mitglied des Marketingteams, be-
hält aber die Nerven und die 
Orientierung. Die Kasse klingelt – 
Eine lange Liste von Sponsoren, 
Gönnern und Spendern zeugt 
vom erfolgreichen Schaffen der 
letzten Zeit. 

Geschafft wurde und wird aber 
auch andernorts. Mangels eines 
fürs Theater geeigneten Saals 
wurde die alte Turnhalle in ein 
Musicaltheater mit einer Bühne 
für Schauspiel, Chor und Orches-
ter und einer Zuschauertribüne 
verwandelt. Im zum Atelier ge-
wordenen Werkraum wird die 
Bühneneinrichtung zusammen-
gezimmert. Im Foto- und Film-
atelier stehen die Kulissen bereit, 
um die verschiedenen Akteure in 
geeigneter Pose ablichten zu kön-
nen, und in der Küche steigt lang-
sam die Anspannung.  

Da steht gerade das Probeko-
chen auf dem Programm, damit 
an den Aufführungsabenden mit 
der Verpflegung der Gäste alles 
klappt. Tamara Jüstrich ist mit 
vier Mitschülern dafür verant-
wortlich, dass das Moussaka zei-
tig serviert wird. «Nein, nein», 
winkt sie ab, «ich werde nicht den 
Beruf der Köchin lernen. Die 
Hauswirtschaftslehrerin hat 
mich angefragt, ob ich in der Kü-
che mithelfen würde.» 

Wie wurden denn die verschie-
denen Aufgaben überhaupt ver-
teilt? Christoph Banz sagt: «Wir 
konnten auf einer Liste unsere 
Wünsche angeben und wurden 
dann eingeteilt.» So kam es, dass 
Silvan Rolli in der Hauptrolle als 
Nathan auf der Bühne steht. Er 

spielt nicht zum ersten Mal Thea-
ter, und will dies auch in Zukunft 
tun. «Engagiertes Laientheater, 
und wer weiss, vielleicht reicht es 
gar für mehr…» 

Unter den kritischen Augen 
von Regisseur Hansjürg Wegmül-
ler wird das Stück zum ersten Mal 
durchgespielt. Rolli steht bei 23 
der 28 Szenen auf der Bühne. Die 
umfangreichen Texte hat er pro-
fessionell verinnerlicht. Er sprach 
die Passagen der Mitspieler auf 
das Smartphone. Dann hörte er 

diese ab und sprach seine Texte in 
die Lücken. Immer wieder, bis er 
alles intus hatte. 

Toleranz als Jahresthema 
Die Toleranz war an der OS Dotzi-
gen das Jahresthema. Als Glanz- 
und Höhepunkt wird das diesbe-
zügliche Lehrstück aus der Feder 
Lessings nun zur Aufführung ge-
bracht. Besser gesagt diente dieses 
dem Autorentrio Felix Egli (Leh-
rer am OSZ/Text) und den Kom-
ponisten Kurt Lutz (Schulleiter) 
und Ueli Buri als Vorlage für eine 
zeitgenössische Inszenierung.  

Zu diesem Zweck wurde die 
sich im Original in der Zeit des 
dritten Kreuzzuges um 1190 in 
Jerusalem abspielende Ge-
schichte in die Schweiz übertra-
gen. Dabei wird Lessings ( jüdi-
scher) Geschäftsmann (Nathan 
der Weise) zum Immobilienhänd-
ler Nathan Weiss. Der dessen 
Tochter aus einer Feuersbrunst 
rettende Kreuzritter zu einem 
ehemaligen Neo-Nazi, und Sul-
tan Saladin zum Stadtpräsiden-
ten Saladin Sultan. Felix Egli sagt: 
«Einer wie Sadiq Khan, der kürz-
lich zum Bürgermeister Londons 
gewählte Secondo mit muslimi-
schen Wurzeln.»» 

Weitere Bilder von der Probe 
www.bielertagblatt.ch/galerien

Infos zur Aufführung 

• Wo und wann: Alte Turnhalle 
Dotzigen. Do. 16., Fr. 17., Mo. 20., 
Di, 21. und Mi. 22. Juni, jeweils 
um 20 Uhr. Der Eintritt kostet für 
Erwachsene 20, für Kinder 10 
Franken.  
• Im Restaurant «3 Ringe» werden 
ab 18 Uhr verschiedene Menüs 
serviert. Exotisches – Rindfleisch-
spiessli Al-Hafi, Orientalischen Sa-
lat Taboulé Sittah, Auberginen-
Kartoffel-Gratin Moussaka Daja – 
sowie Bratwurst und Kartoffelsalat.  
• Zum Essen und Theaterbesuch 
wird eine Reservation empfohlen. 
Beides ist online unter 
www.osd.ch möglich. Kontakt: 
nathan2016@osd.ch. flü

Nathan der Weise spielt dieses Mal nicht in der Zeit der Kreuzzüge, sondern in der modernen Schweiz. Peter Samuel Jaggi

Manege frei für die Dreikäsehochs
Pieterlen Während 
einer Woche probten 
Pieterlens 
Kindergärteler das 
Zirkusleben. Zum 
Abschluss standen zwei 
grosse Auftritte auf dem 
Programm. 
Schon die ganze Woche ist in 
Pieterlen Zirkusambiente spür-
bar. Der Mitmachzirkus Balloni 
von Lucas Pepe und Dagmar Ca-
donau ist ins Dorf gekommen. 
Das schmucke, rotgelbe Zirkus-
zelt steht auf der Wiese an der 
Moosgasse. Davor drängen sich 
an diesem Freitagabend die 

Schaulustigen. Jetzt aber nichts 
wie rein. Vom Sekundarschul-
haus her trippelt schon die erste 
Artistentruppe an. Weiss geklei-
det und rosafarbene Röcklein 
tragend. 

Clowns, Seiltänzer und Fakire 
«Ta-ta» – Musik erklingt im Zelt. 
Zirkusdirektor Cadonau betritt 
im roten Frack die Arena. Zum 
ersten Mal brandet Applaus auf. 
Der Zirkus-Chef verbeugt sich 
tief und heisst das hochverehrte 
Publikum – Eltern und Ge-
schwister der kleinen Artisten, 
deren Omas und Opas, und wei-
tere Neugierige – herzlichst will-
kommen. «Aber genug der Worte 

jetzt – Manege frei und viel Ver-
gnügen.» 

Für eine gute Stunde soll das 
Rund in der Mitte des Zeltes nun 
den Dreikäsehochs und ihren As-
sistentinnen gehören. Den Kin-
dergärtnerinnen, welche mit viel 
Engagement die Projektwoche 
vorbereiteten und während den 
letzten Tagen die Auftritte einge-
übt hatten, unterstützt und be-
gleitet durch Cadonau. Dieser 
weiss, was Kindergartenkinder zu 
leisten vermögen. «Nach einer 
Woche Üben machen die Kleinen 
weder einen Salto noch jonglieren 
sie mit drei Bällen», sagte er bei 
einem Gespräch vor der Vorstel-
lung. Er lässt aber keine Zweifel 

offen: «Sie werden sich mächtig 
ins Zeug legen.» 

Er übertreibt nicht. Ob als «Seil-
tänzer» auf den Schwebebalken, 
als Cowboys, Cowgirls und Clowns 
oder weder Feuer noch Nagelbrett 
fürchtende Fakire; jedes Kind gibt 
im gleissenden Scheinwerferlicht 
sein Bestes. Wiederkehrender Sze-
nenapplaus, ja Ovationen sind der 
Lohn. Wie auch für die mutigen 
Artisten, welche auf Leitern und 
am Trapez Kunststücke zeigen, 
und die Magier in ihren spitzen 
Hüten, welche das Publikum ver-
zaubern. Hanspeter Flückiger 

Bilder von der Vorführung: 
www.bielertagblatt.ch/galerien

Mittendrin

Psychischer Druck 
auf der Blase  

 
 
 
 
 
 

Niklaus 
Baschung

F ür uns ist dies zum Glück selbstverständlich: 
Frauen und Männer trinken und essen am 
selben Tisch, schlafen im selben Bett, woh-

nen unter dem gleichen Dach, beten in derselben 
Kirchenbank, üben dieselben Berufe aus. Umso 
mehr erstaunt eine Ungerechtigkeit, die schon seit 
Urzeiten einfach so hingenommen wird. 

Etwa so: Als der Reisebus nach anderthalb Stunden 
Fahrt am Zielort ankommt, streben alle den öffentli-
chen Toiletten entgegen. Zwei an der Zahl. Eine für 
Frauen, eine für Männer. Da die Reisegruppe aus 
vierzig Frauen und fünf Männern besteht, ist die 
Chance, körperliche Erleichterung zu finden, für 
eine Frau achtmal geringer. Allerdings befinden sich 
in der Toilettenanlage für Männer zusätzlich zum 
Sitzklo noch zwei Pissoire. Womit die Geschlechter-
diskriminierung auf dem stillen Örtchen einem er-
schreckenden Verhältnis von 1:24 zustrebt. Kommt 
dazu, und dies macht den Skandal perfekt, dass die 
meisten Männer nach einer solch kurzen Fahrt gar 
nicht pinkeln wollen. Weil sie nicht müssen. Oder gar 
nicht mehr können. Jedenfalls erzeugen vierzig vor 
der benachbarten Toilettentüre wartende Frauen 
einen psychologischen Druck, auf den die männliche 
Blase mit einer Art Schockstarre reagieren kann. 

Ich habe mir angewöhnt, aus reiner Höflichkeit 
ebenfalls aufs Häuschen zu gehen und zehn Minuten 
lang die Hände zu waschen, was etwa der durch-
schnittlichen weiblichen Aufenthaltsdauer ent-
spricht. Wenn sich nicht bald etwas ändert, entwick-
le ich noch einen Waschzwang. 

Item: Frauen haben heute keine Mühe mehr damit, 
ohne langes Federlesen einfach das Männer-WC in 
Anspruch zu nehmen. Womit das blasenmässig stabi-
lere Geschlecht ebenfalls in die Warteschlange ver-
setzt wird. Das wirkt auf den ersten Blick logisch und 
gerecht. Ist aber völlig ineffizient. Weil die grösseren 
Kapazitäten der Männer-Toilette ungenutzt bleiben. 
Während zehn Minuten könnten praktisch alle vier-
zig Männer durchgeschleust werden. Gut, die sind 
hier gar nicht vorhanden, aber es geht ums wirt-
schaftliche Prinzip. Damit der Markt nicht dermas-
sen verzerrt wird, müsste man eigentlich alle Män-
nerklos schliessen. 

In der Schweiz setzt sich beim Bau von Neuanlagen 
immer mehr die Unisex-Toilette durch. Richtig so. 
Damit entgehen wir einer Debatte, wie sie zurzeit in 
den USA und Deutschland geführt wird. Über die 
Frage nämlich, auf welche Toilette sogenannte 
Transgender-Menschen (ohne klare Geschlechts-
identität) gehören. Das gemeinsame WC ist die de-
mokratischste Errungenschaft: Unabhängig von Ras-
se, Stand und Geschlecht können alle ihren verschie-
denen Geschäften nachgehen. Dafür lohnt es sich so-
gar, in einer Warteschlange anzustehen.

Nachrichten

Nidau 
Schwanenfamilie 
umgesiedelt 
Im Zihlkanal hat ein Schwan jah-
relang Stand-Up-Paddler ange-
griffen. Deshalb ist er nun zu-
sammen mit seiner Familie von 
der Seepolizei auf den Neuen-
burgersee umgesiedelt worden. 
Die Angriffe des Schwans haben 
neben blauen Flecken auch Lö-
cher in den Surfbrettern hinter-
lassen. Als er sogar versuchte, 
eine Frau unter Wasser zu drü-
cken, haben die Betreiber des 
Sunset Shops die Seepolizei ein-
geschaltet. mt 

Info: Radiobeitrag zum Schwan 
unter www.canal3.ch. 

Hagneck 
Kein Bootstransport 
beim Kraftwerk  
Die Boottransportanlage beim 
Wasserkraftwerk Hagneck kann 
infolge eines technischen De-
fekts während einigen Wochen 
nicht benutzt werden. Ein- und 
Auswassern ist beim Kraftwerk 
ebenfalls nicht möglich. Die 
letzte Auswasserungsstelle beim 
Hagneckkanal liegt zurzeit 
unterhalb der Strassenbrücke in 
Hagneck und ist nur für tragbare 
Boote (Kanus, Falt- und Gummi-
boote) geeignet. Die Anlage er-
möglicht normalerweise den 
Transport von Booten zwischen 
dem Hagneckkanal und dem Bie-
lersee. mt

http://www.bielertagblatt.ch/galerien
http://www.osd.ch
mailto:nathan2016@osd.ch
http://www.bielertagblatt.ch/galerien
http://www.canal3.ch

